
Beim Sudetendeutschen Schatz-
kästlein las die diesjährige Kul-
turpreisträgerin für Literatur, 
Wolftraud de Concini, aus ihren 
Büchern. Musikalisch umrahmt 
wurde die traditionelle Abend-
veranstaltung von der Kultur-
preisträgerin für Darstellen-
de Kunst und Musik: Eva Herr-
mann stellte am Klavier Stücke 
von böhmischen und jüdischen 
Komponisten vor. Veranstal-
ter waren das Sudetendeutsche 
Kulturreferat und das Sudeten-
deutsche Musikinstitut in Re-
gensburg (SMI).

Zu einem sehr schönen Schatz-
kästlein kann ich Sie heu-

te begrüßen“, kündigt Ulf Broß-
mann der großen Gästeschar an. 
„Unsere Kulturpreisträgerinnen 
Wolftraud de Concini und Eva 
Hartmann haben eine sehr aus-
gewogene, gut abgestimmte und 
interessante Zusammenstellung 
von Musik und Lesung geschaf-
fen“, freut sich der SL-Bundes-
kulturreferent. 

Auch Mitveranstalter An-
dreas Wehrmeyer tritt aufs Podi-
um und stellt den dritten Künst-
ler des Abends vor: „Wolfgang 
Antesberger ist nicht nur Sänger, 
sondern auch Musikforscher“, 
sagt der Direktor des Sudeten-
deutschen Musikinstituts in Re-
gensburg. Der Tenor habe sich 
unter anderem intensiv mit dem 
böhmischen Komponisten Wen-
zel Johann Tomaschek (1774–
1850) beschäftigt, dem eine wei-
tere Veranstaltung des Sudeten-
deutschen Musikinstituts auf 
dem Sudetendeutschen Tag ge-

widmet sei. Und schon erklingt 
Eva Herrmanns Spiel auf dem 
Bechstein: Die neugekürte Kul-
turpreisträgerin für Darstellen-
de Kunst und Musik trägt zur 
Einstimmung „Riesengebirglers 
Heimatlied“ von Vinzenz Ham-
pel und Othmar Fiebiger vor. 

„Als ich zwei Jahre alt war...“, 
beginnt Wolftraud de Concini ih-
re erste Lesung aus dem autobio-

graphischen Buch „Böhmen hin 
und zurück“ (2013). Das Werk 
sei während ihrer Zeit als Stadt-
schreiberin in Pilsen (2015) ent-
standen, so die gerade ausge-
zeichnete Empfängerin des Su-
detendeutschen Kulturpreises 
für Literatur und Publizistik. Die 
1940 in Trautenau im Riesenge-
birge geborene Autorin berich-
tet weiter über die Schrecknisse 
nach dem Einmarsch der Deut-
schen in ihrer böhmischen Hei-
mat: Der Onkel kommt ins Zucht-
haus, der ältere Bruder stirbt bei 
Stalingrad, der jüngere Bruder 
wird zur Wehrmacht einberufen, 
und sie wird im Alter von fünf 
Jahren mit ihrer Familie an die 
polnische Grenze vertrieben. 

Erst Jahrzehnte später wird 
sie ihre Vertreibungsroute – 
meist wandernd – vom Kind-
heitsort Radowenz/Radvanice 
aus bis zum damaligen Grenzort 
nach Polen nachvollziehen. „Ge-
blieben sind das Nichts und eini-
ge wildwachsende Apfelbäume“, 
schildert sie ihre „Rückkehr in 
ein Böhmen, das meine Heimat 
ist, trotz allem“, wie die erste Le-
sung endet. Mit der Polka „Erin-
nerung an Pilsen vom ursprüng-
lich Deutsch sprechenen Kom-
ponisten Friedrich Smetana, die 
Herrmann auf dem Bechstein-
Klavier spielt, ergänzt die Piani-
stin die Dichterworte und leitet 

über zum zweiten Teil, der auch 
in Pilsen spielt.

Weiter geht es mit de Conci-
nis Roman „Klaras Schuhe. Die 
Geschichte einer böhmischen 
Jüdin“ (2018), der auch auf Ita-
lienisch als „Le scarpe di Klara. 
Storia di una ebrea boema “ er-
schien. Inspiriert worden sei sie 
zu dem Buch von einem Foto der 
1904 in Pilsen geborenen Jüdin 
Klara Beck, die den Architekten 
Adolf Loos geheiratet habe. „Kla-
ra trug darauf damals modische 
Spangenschuhe aus grauem Zie-
genleder“, sagt de Concini und 
liest vor von dem beschwerlichen 
Weg der von Soldaten deportier-
ten Klara, der erst in das Kon-
zentrationslager Theresienstadt 
und später nach Lettland führen 
wird, wo sie bei Riga 1942 umge-
bracht wird. Immer sind die fei-
nen Schuhe ihr Begleiter, bis hin 
zum Tod im kalten Nordosten, als 
Klara mit 999 anderen erschosse-
nen Opfern in einen eigens aus-
gehobenen Graben fällt. Zurück 
geblieben sei – da sie sich alle 
hätten ausziehen müssen – ein 
Kleiderhaufen, der auch Klaras 
Schuhe enthalten habe, schließt 
de Concini diese Lesung. 

Sehr passend dazu erklingen 
die Lieder „Berjoskele“ von Vik-
tor Ullmann (1898–1944) sowie 
„Der Mensch ist vergänglich“, 
„Mach, daß etwas uns geschieht“ 

und „Zapadá siniečko“ von Hans 
Krása (1899–1944). Die beiden 
jüdischen Komponisten waren 
in Theresienstadt interniert und 
starben in Auschwitz-Birkenau. 

Antesberger verwandelt sich 
die teils jiddischen Texte mit sei-
ner Tenorstimme hautnah an. Ve-
ra Herrmanns Klavierspiel ver-
leiht den traurig-schönen Melo-
dien weitere Tiefe.

„Mein Buch „Wally und das 
Pistazieneis“ ist bisher nur auf 
Italienisch als „Wally e il gelato 
al pistacchio“ erschienen“, führt 
die Autorin in ihre dritte Buch-
lesung ein. Sie habe Passagen 
daraus für die Lesung übersetzt. 
Über Wallys Schicksal und das 
Ursprungsbuch „Die Geier-Wal-
ly“ von Wilhelmine von Hillern 
habe Alfredo Catalani (1854–
1893) die Oper „La Wally“ kom-
poniert, so de Concini, die Sze-
nen liest. Der begeisterte Arturo 
Toskanini (1867–1957) dirigiert 
die Uraufführung 1892 in Mai-
land und nennt seine 1900 gebo-
rene Tochter ebenfalls Wally und 
seinen Sohn Walter wie den Bru-
der in der Oper. Toscanini kauft 
im Roman nach Geburt seiner 
Tochter Wally auch das titelge-
bende Pistazieneis. 

Der mährische Komponist Gu-
stav Mahler (1860–1911), der 
die Oper später in Hamburg diri-
giert, habe diese als beste italieni-
sche Oper angesehen, so de Con-
cini. „Das Leben des italienischen 
Komponisten Catalani endete auf 
dem Weg in die Schweiz“, sagt 
de Concini zum Schluß. Catala-
ni habe in der Grenzstadt Chias-
so einen Zusammenbruch erlitt-
ten und sei kurz darauf an Tuber-
kulose gestorben.

Dazu spielt Eva Herrmann am 
Klavier aus „La Wally“ den Be-
ginn der Arie „Ebben ne andròi 
lontana“. Auf deutsch heißt sie 
„Nun denn, so werd ich in die 
Ferne ziehen“. Damit paßt die 
Musik wieder zum Leben der 
Dichterin Wolftraud de Concini.

 Susanne Habel

Unter dem Motto „Liederreise durchs 
Sudetenland“ hat auf dem Sudeten-
deutschen Tag am Pfingstsamstag auf 
dem Augsburger Messegelände das Of-
fene Volksliedsingen stattgefunden. 
Die beliebte Veranstaltung wurde von 
der Walther-Hensel-Gesellschaft und 
der Sudetendeutschen Heimatpflege 
veranstaltet und organisiert. Die Lei-
tung hatte Herbert Preisenhammer.

Das Offene Volksliedersingen bot tat-
sächlich eine wahre Lieder-Reise 

durch die Heimat. Gleich zu Anfang er-
klang „Und in dem Schneegebirge“ aus 
Schlesien, von dem wohl nur die ersten 

Strophen authentisch sind, wie 
Herbert Preisenhammer an-
merkte.  Zum Aufwärmen war 
zunächst „Auf, auf, ihr Wan-
dersleut“ aus Nordböhmen 
gesungen worden. „Blüh nur, 
blüh, mein Sommerkorn“, „Ich 
wollt, wenns Kohlen schneit“ 
und „Schätzelein was fehlet dir“ stamm-
ten ebenso aus dem Schönhengstgau 
wie „Wenn ich morgens früh aufsteh“. 
Und noch immer kamen einzelne San-
gesfreudige in den recht düsteren Saal, 
um mitzusingen. 

Weiter nach Osten führte die Rei-
se mit dem schwer mundartlichen „Sog, 

Madarl mogst an Edlknobn“, während 
„Jetzt fahrn wir über See“ nach Nord- 
und Westböhmen zurückführte. Der 
Sprung in den Böhmerwald ging zum 
„Besenbinderlied“ und dem zünftigen 
„I bin da Stoahaua“. Und auch das Kuh-
ländchen bekam musikalischen Besuch 
mit „Ai du edler Tannenbaum“ in einer 

Fassung von Walther Hensel 
alias Julius Janiczek, einer der 
Anführer der Jugendmusikbe-
wegung, der 1887 in Mährisch 
Trübau zur Welt kam. Von 
Hensel stammte auch „Eich-
horn und Eichhörnin“. Im Tha-
yaland war „Es blaset ein Jä-

ger“ entstanden, das sich gut mit dem 
folgenden „Ich bin ein lustiger Jägers-
knecht“ aus Nordböhmen vergleichen 
ließ. Das Egerland war mit dem kecken 
„Es flieget ein Tauber“ gut vertreten. In 
der letzten Strophe heißt es: „Laß singen 
die Vögelein, laß sie singen! / Kein Teu-
fel soll mich von der Taube bringen!“ 

„Dej mit de blauen Bandla“ aus der 
Iglauer Sprachinsel und „Zu Partschen-
dorf“ aus dem Kuhländchen rundeten 
die Liederreise ab. Den Schluß bildeten 
„Es freit ein wilder Wassermann“ aus 
Joachimsthal und „Af d‘ Wulda“ nach 
dem Satz von Fritz Stolle. Jetzt hatten 
alle Durst, der in der Aktionshalle so-
gleich gestillt wurde.  Susanne Habel

Sommersingwoche der Walther-
Hensel-Gesellschaft: Sonntag, 28. Ju-
li bis Sonntag, 4. August auf dem Heili-
genhof in Bad Kissingen. Informatio-
nen: Telefon (0 71 95) 26 31, eMail post@ 
walther-hensel-gesellschaft.de
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��  Offenes Singen

Liederreise

Andreas Schmalcz von der Sudetendeutschen Heimatpflege begrüßt Herbert Preisenhammer. Der Singleiter bringt mit Liederblättern und seiner Gitarre den ganzen Saal zum Singen. Bilder: Susanne Habel (2),Manfred Gischler (1)

Eva Herrmann und Dr. Wolfgang Antesberger umrahmen die Lesung von Wolftraud de Contini. Bilder: Manfred Gischler (2), Susanne Habel (2)

��  Sudetendeutsches Schatzkästlein mit zwei aktuellen Kulturpreisträgerinnen

Pilsen und Klaras Schuhe

Dr. Andreas Wehrmeyer mit Bundeskulturreferent Professor Ulf Broßmann. Ergreifende Musik von jüdischstämmigen Komponisten. 
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